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$e größer ber ©affermangel, umfo tiöf)er bie Bnforbe»
rung an ba§ ©affermer!! 2lu§ biefern ©runbe tenbiert
man heute batjin, bie Duellen tief ju faffen, tiefe Bbern
anjufchneiben, überhaupt mehr ein tonftantes ©äffet mit
langer Umtriebljeit p erhalten. Die flachen Duellen, bie

nad) jebem Begen balb roieber anwarfen, haben geringen
©ert unb ïônnen höd)ften§ neben fonftanlen Duellen oer»
roenbet roerben.

4. Die KonftruEion ber Duelle — roenn man ftdE> fo
au§brüden barf — entfdjeibet aud) über beren ©ert.
ßier einige Beifpiele.

3m ©olaffegebiet ift ber Kulturboben oft einige
©eter fiarf (oerroitterter Boben, ©letfcbjer fc£)utt, Bn»
fchwemmung u. brgl.) unb obwohl bie ©eftein§fcï)ic£)tung
ba§ ©affer auf eine anbere Seite fütjrt, bilben fid) fjier
Keine DueEen, bie p ben fdjledjteften gehören unb fefjr
oariieren, bei Drocfenljeit faft ganj oetfagen. (Butfd)»
roaffer, Dberflädjeroäffer.)

©eit günftiger ift jeneê ©äffer, ba§ eine mächtige
©rb= unb ©eftein§fd)id)t burdjftcfert unb pletjt auf einer
tiefern unburdjläffigen Sdjicljt fich fammelt. ©olcfje Bbern
tief angef'd)nitten, liefern ein gutcâ, reineê unb fonftante§
©äffer.

Ungünftig finb bie fogenannten Ueberfäüfe eines Duefl»
gebietet, welche nur bei Ueberftufj reichlich ©affer geben,
roährenb fie fpäter total oetfagen (fmngerbrunnen u. brgl.).

©ehr günftig ift bie fogenannte ©runbqueEe, meiere
fid) p unterft au§ einem natürlichen ©afferreferooir
"Durchpreßt unb meiften§ fonftant ift; leiber finb biefe
feiten.

©enn e§ fid) um bie Buhbarmad)ung größerer ober
teurer DueEen tjanbelt, foEte man bie geologifdjen 93er=

hättniffe burd) einen ffadjmann erforfdjen unb beurteilen
laffen, namentlich um bie Beeinftuffung ber DueEe (burd)
Dag» unb Bachwaffer, Berunreinigungen u. brgl.) feft»

fteflen p laffen.
5. Die BeHeibung be§ Boben§ mit ©alb, ©eibe,

©iefe> Bcferlanb u. brgl. fpielt nicht eine fo wichtige
BoEe mie man frühst annahm. ©elbft bie ßimmeKrid)»
tung ift oon madigem ©influff. ©eit gröffer ift bie Bei»

gung. be§ ©eftein§ bep>. ber wafferaufhaltenben ©d)id)t.
©in richtiger Knterfuch mit langen Beobachtungen läßt
un§ noch balb etfennen, mo man gute DueEen ermatten
fann ober nicht.

Die Biebetf<hlag§menge in Berbinbung mit ber Boben»
ftruftur ift widjtig. 3n ©egenben, mo man im $al)te nur
70 cm Bieberfchläge hat, fann wan nicht fo oiel ©affer
erhalten al§ mo e§ 1,20 bi§ 1,50 ober gar 2 m Stieber»

fdjläge gibt. 3c leichter bie Bobenoberflädje ba§ ©affer
aufnimmt (nicht fortließen läßt), fefthält unb langfam
nad) ber Diefe abgibt, um fo beffere DueEfdjichten fann
man ermatten, ©an rechnet, baß jirfa bie ßälfte ber
Bieberfdjläge al§ DueEmaffer fortgehen !ann ; bieë Ber»
hâltvtië oariiert aber ganj gewaltig.

©o tonnte man nod) eine ©enge gaftoren aufzählen,
boch bie ßauptfaclje ift, bah wan an Drt unb ©teile bie

Berhältniffe ftubiert, bejro. oon gadjleuten unterfudfen
läßt unb beobachtet. II.

5rancMtne u. oûetfcfiliicfitip ffiofferwö.
Die Butqleiftung einer grands» Durbine unb eines

oberfchlächtigen ©affertabes mit 3,50 m ©efäE ift an»

näfjetnb gleidß, benn beibe arbeiten mit etroa 80 % Buh»
effett. ©enn auch ba§ pflieffenbe ©affer jeitmeife be=

pglid) Duantum bifferiert, fo hat ba§ nichts p beben»

ten, wenn Durbine ober ©afferrab barnad) eingerichtet
finb. Die Durbine hat jum Borteil eine gröbere ©efdjrotn»
bigfeit ber ßaupttranSmiffion, mobitrd) Ketnere Bbmef»

fungen ber ©eEe, Sager unb Biemenfdjeiben möglich finb.
©obann arbeitet bie Durbine auch fr" gröberem ©tau»
roaffer weiter, es geht bann nur an Kraft oerloren, roa§
baS ©efäE burcl) baS ©taumaffer oerliert. BIS Bachteile
fönnen gelten: ©röbere ©engen DreibeiS auf langete
3eit, ©itführen oon ©anb unb namentlich ©raS unb Saub.

güt baS oberfchtächtige ©afferrab fprechen bie Bor»
teile grober ®infad)heit unb BiEigïeit ber Unterhaltung
(befchäbigte ©Räufeln fönnen mit wenig Soften an ©a»
terial unb Slrbeit jeberjeit ganj ober teilroeife erfeßt wer»

ben); treibenbeê ©runbei§, Saub ec., haben nur wenig
©influb auf ben Betrieb. 5lt§ Bauteile für ben ©affer»
rabbetrieb gelten : Schwereres ©etriebe unb gröbere Soften

für baêfelbe, fleinere Dourenjahl ber ßauptran§miffion
unb be§halb gröbere Biemenfcheiben :c. ©mpfinblichfeit
bei ©tauroaffer unb babei grober Kraftoerluft, weil bie

Schaufeln ©affer fdjöpfen unb al§ ©egengeroidjt in bie

ßöhe nehmen unb be§halb ben Betrieb ftören ober auf»

heben. ©iE man fiel) oor ©taumaffer etwal fdjüben,
mub ba§ Bab höhet gelegt werben, rooburd) ant ©efäE
unb an ber Kraft ein Berluft eintritt, unb jwar im ge»

nauen Berhâltnté beê Berlufteë am ©efäE.
ßanbelt eê fich um eine Beuanlage, fo wirb bie Dur»

bine mehr Berücffid)tigung oerbienen; ift ba§ ©etriebe
nod) brauchbar oorhanben, fo fontmt ba§ oberf<hIäcf)tige
©afferrab roieber in bie engere ©af)I. 2lu§f<hlaggebenb
wirb fdjlieblich fein, ob ber ®on ©runbeiê unb

©itführung oon ®ra§ zc. ober ba§ ©taumaffer ber 3eit
nach "tehr in bie ©agfd)ale fäflt unb barnad) wirb man
fich bei Beuanlagen unb Umänberungen richten müffen.

3aEé> ein oberfd)lä<htige§ ©afferrab gewählt wirb,
barf folgenbeê, nid)t auber Stcßt gelaffen roerben : Damit
ba§ ©affer jur ooüen ©irtung fommt, foE bie Umfangt
gefd)winbigîeit be§ Babe§ nicht mehr al§ 1,70 bi§ höcd)=

ften§ 2,00 m betragen. Bei einem Babburdjmeffer oon
3,50 m würbe baëfelbe einen Umfang hßfren oon 11 m.

Behmen wir bie mittlere ©efchroinbigfeit oon 1,85 m
in ber ©efunbe, fo erhalten wir für bie ©inute:

60 x 1,85 - 111 m.
Dioibieren wir mit bent Umfange be§ Babe§ oon

11 m, fo erhalten wir runb 10 Umbrefjungen ber ©äffet»
rabmeEe in einer ©inute. Darnach wirb bann bie übrige
©Errichtung bes ©etriebS (ßabnräber, ©eEen unb Biemen»
fcheiben) berechnet. Buch frie Breite best Babeö barf nicht

fehlen. Die Berechnung mub frem gröberen Duan»
tum oon ©efunbenliter au§ gefihehen, bie Schaufeln foiïen
aber nur ju V* mit ©affer gefüEt werben. Die Schaufel»
tiefe, rabiat, alfo gegen ben ©eübaum gemeffen, foE 25

bi§ hôeïlffrenê 35 cm betragen. Behmen wir bie mittlere
Diefe mit 30 cm unb nehmen wir baoon nur 7*
ba§ ©affer mit 7,5 cm ober 0,75 dm; ©afferqantunt
300 ©etunbenliter. Behmen wir ferner bie Keinere Ilm»

fang§gefd)roinbigfeit oon 1,70 m in ber ©efunbe an,

fo bringen wir pro ©eter Babweite 170x0,75 127 1

©affer nutjbringenb in ba§ Bab, biefe in 300 I bioiöiert,
ergeben bann bie Babbreite mit 2,35 m. Die Baumoer»
brängung burcl) bie ©djaufetbretter ift f)iec inbegriffen.

0ie ®emoUcttntö fcei Q3tättben
ift ftet§ mit einer geroiffen ©efahr für bie 2lu§füf)ren»
ben unb für bie in ber Bähe befinblidjen tßerfonen oer»

bunben, baher foE genannte Brbeit oon ber geuertoeß
nur bann oorgenommen roerben, wenn fie im Qiüec#
be§ Sôfchbienfteê liegt. Die Demolierung foEte ni^t
auf gut ©lücf gefhehen, fonbern bie ^cuc^wehr muh wit

Umficht unb Ueberlegung biefe Bröeit oerrichten, um

einesteils ba§ angeftrebte 3icl fo rafch wie möglich 3"
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Je größer der Wassermangel, umso hoher die Anforde-
rung an das Wasserwerk! Aus diesem Grunde tendiert
man heute dahin, die Quellen tief zu fassen, tiefe Adern
anzuschneiden, überhaupt mehr ein konstantes Wasser mit
langer Umtriebszeit zu erhalten. Die flachen Quellen, die

nach jedem Regen bald wieder anwachsen, haben geringen
Wert und können höchstens neben konstanten Quellen ver-
wendet werden.

4. Die Konstruktion der Quelle — wenn man sich so

ausdrücken darf — entscheidet auch über deren Wert.
Hier einige Beispiele.

Im Molassegebiet ist der Kulturboden oft einige
Meter stark (verwitterter Boden, Gletscherschutt, An-
schwemmung u. drgl.) und obwohl die Gesteinsschichtung
das Wasser auf eine andere Seite führt, bilden sich hier
kleine Quellen, die zu den schlechtesten gehören und sehr
variieren, bei Trockenheit fast ganz versagen. (Rutsch-
wasser, Oberflächewässer.)

Weit günstiger ist jenes Wasser, das eine mächtige
Erd- und Gesteinsschicht durchsickert und zuletzt auf einer
tiefern undurchlässigen Schicht sich sammelt. Solche Adern
tief angeschnitten, liefern ein gutes, reines und konstantes
Wasser.

Ungünstig sind die sogenannten Ueberläüfe eines Quell-
gebietes, welche nur bei Ueberfluß reichlich Wasser geben,

während sie später total versagen (Hungerbrunnen u. drgl.).
Sehr günstig ist die sogenannte Grundquelle, welche

sich zu unterst aus einem natürlichen Wasserreservoir
durchpreßt und meistens konstant ist; leider sind diese

selten.
Wenn es sich um die Nutzbarmachung größerer oder

teurer Quellen handelt, sollte man die geologischen Ver-
Hältnisse durch einen Fachmann erforschen und beurteilen
lassen, namentlich um die Beeinflussung der Quelle (durch
Tag- und Bachwasser, Verunreinigungen u. drgl.) fest-
stellen zu lassen.

5. Die Bekleidung des Bodens mit Wald, Weide,
Wiese> Ackerland u. drgl. spielt nicht eine so wichtige
Rolle wie man früher annahm. Selbst die Himmelsrich-
tung ist von mäßigem Einfluß. Weit größer ist die Nei-
gung. des Gesteins bezw. der wasseraufhaltenden Schicht.
Ein richtiger Untersuch mit langen Beobachtungen läßt
uns noch bald erkennen, wo man gute Quellen erwarten
kann oder nicht.

Die Niederschlagsmenge in Verbindung mit der Boden-
struktur ist wichtig. In Gegenden, wo man im Jahre nur
70 em Niederschläge hat, kann man nicht so viel Wasser
erhalten als wo es 1,20 bis 1,50 oder gar 2 m Nieder-
schläge gibt. Je leichter die Bodenoberfläche das Wasser
aufnimmt (nicht fortfließen läßt), festhält und langsam
nach der Tiefe abgibt, um so bessere Quellschichten kann

man erwarten. Man rechnet, daß zirka die Hälfte der
Niederschläge als Quellwasser fortgehen kann; dies Ver-
hältnis variiert aber ganz gewaltig.

So könnte man noch eine Menge Faktoren aufzählen,
doch die Hauptsache ist, daß man an Ort und Stelle die

Verhältnisse studiert, bezw. von Fachleuten untersuchen
läßt und beobachtet. II.

Zrmcisturdlilc u. àrWWges Wasserrad.
Die Nutzleistung einer Francis-Turbine und eines

oberschlächtigen Wasserrades mit 3,50 in Gefäll ist an-
nähernd gleich, denn beide arbeiten mit etwa 80 °/o Nutz-
effekt. Wenn auch das zufließende Wasser zeitweise be-

züglich Quantum differiert, so hat das nichts zu bedeu-

ten, wenn Turbine oder Wasserrad darnach eingerichtet
sind. Die Turbine hat zum Vorteil eine größere Geschwirr-
digkeit der Haupttransmission, wodurch kleinere Abmes-

sungen der Welle, Lager und Riemenscheiben möglich sind.
Sodann arbeitet die Turbine auch bei größerem Stau-
wasser weiter, es geht dann nur an Kraft verloren, was
das Gefäll durch das Stauwasser verliert. Als Nachteile
können gelten: Größere Mengen Treibeis auf längere
Zeit, Mitführen von Sand und namentlich Gras und Laub.

Für das oberschlächtige Wasserrad sprechen die Vor-
teile großer Einfachheit und Billigkeit der Unterhaltung
(beschädigte Schaufeln können mit wenig Kosten an Ma-
terial und Arbeit jederzeit ganz oder teilweise ersetzt wer-
den); treibendes Grundeis, Laub zc., haben nur wenig
Einfluß auf den Betrieb. Als Nachteile für den Wasser-
radbetrieb gelten: Schwereres Getriebe und größere Kosten
für dasselbe, kleinere Tourenzahl der Hauptransmission
und deshalb größere Riemenscheiben zc. Empfindlichkeit
bei Stauwasser und dabei großer Kraftverlust, weil die

Schaufeln Wasser schöpfen und als Gegengewicht in die

Höhe nehmen und deshalb den Betrieb stören oder auf-
heben. Will man sich vor Stauwasser etwas schützen,

muß das Rad höher gelegt werden, wodurch am Gefäll
und an der Kraft ein Verlust eintritt, und zwar im ge-

nauen Verhältnis des Verlustes am Gefäll.
Handelt es sich um eine Neuanlage, so wird die Tur-

bine mehr Berücksichtigung verdienen; ist das Getriebe
noch brauchbar vorhanden, so kommt das oberschlächtige
Wasserrad wieder in die engere Wahl. Ausschlaggebend
wird schließlich sein, ob der Zufluß von Grundeis und

Mitführung von Gras ec. oder das Stauwaffer der Zeit
nach mehr in die Wagschale fällt und darnach wird man
sich bei Neuanlagen und Umänderungen richten müssen.

Falls ein oberschlächtiges Wasserrad gewählt wird,
darf folgendes nicht außer Acht gelassen werden: Damit
das Wasser zur vollen Wirkung kommt, soll die Umfangs-
geschwindigkeit des Rades nicht mehr als 1,70 bis höch-

stens 2,00 in betragen. Bei einem Raddurchmeffer von
3,50 m würde dasselbe einen Umfang haben von 11 m.

Nehmen wir die mittlere Geschwindigkeit von 1,85 m

in der Sekunde, so erhalten wir für die Minute:
60 x 1,85 — 111 m.

Dividieren wir mit dem Umfange des Rades von
11 m, so erhalten wir rund 10 Umdrehungen der Wasser-
radwelle in einer Minute. Darnach wird dann die übrige
Einrichtung des Getriebs (Zahnräder, Wellen und Riemen-
scheiden) berechnet. Auch die Breite des Rades darf nicht

fehlen. Die Berechnung muß von dem größeren Quan-
tum von Sekundenliter aus geschehen, die Schaufeln sollen
aber nur zu mit Wasser gefüllt werden. Die Schaufel-
tiefe, radial, also gegen den Wellbaum gemessen, soll 25

bis höchstens 35 om betragen. Nehmen wir die mittlere
Tiefe mit 30 ein und nehmen wir davon nur sür

das Wasser mit 7,5 cm oder 0,75 6m; Wasserqantum
300 Sekundenliter. Nehmen wir ferner die kleinere Um-

fangsgeschwindigkeit von 1,70 m in der Sekunde an,

so bringen wir pro Meter Radweite 170x6,75 — 12? I

Wasser nutzbringend in das Rad, diese in 300 dividiert,
ergeben dann die Radbreite mit 2,35 m. Die Raumoer-
drängung durch die Schaufelbretter ist hier inbegriffen.

Die Demolierung bei Bränden
ist stets mit einer gewissen Gefahr für die Ausführen-
den und für die in der Nähe befindlichen Personen ver-

bunden, daher soll genannte Arbeit von der Feuerwehr
nur dann vorgenommen werden, wenn sie im Interesse
des Löschdienstes liegt. Die Demolierung sollte nicht

auf gut Glück geschehen, sondern die Feuerwehr muß mit

Umsicht und Ueberlegung diese Arbeit verrichten, um

einesteils das angestrebte Ziel so rasch wie möglich zu
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